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Überlegungen zu den Methoden des bilingualen Unterrichts 
Die inhaltsbezogene Spracharbeit, die sprachliches Lernen mit methodischem und inhaltlichem Lernen verknüpft, hat zum Ziel, die Lernenden zu einer erhöhten fremdsprachlichen Flexibilität zu führen, und dies unter fachspezifischen Bedingungen.

( Diskutieren Sie die im Folgenden von Krechel dargestellten Problemfelder bei bilingualen Modulen. 
	Authentische Texte im bilingualen Unterricht (Hans-Ludwig Krechel, 1999)
Texte sprachlicher Zeichen haben [im bilingualen Unterricht] eine andere Funktion als im Fremdsprachenunterricht. Sie sind ähnlich wie Statistiken, Diagramme, Schaubilder, Karten, Photos, Videos etc. nicht Ausgangspunkt für Sprachanalysen, sondern als Träger fachrelevanter Informationen Ausgangspunkt für die (fachspezifische) Informationsentnahme und Informationsverarbeitung. Dabei erfordert die Durchführung der Textarbeit im Rahmen von flexiblen bilingualen Modulen von den Unterrichtenden ein noch wesentlich sensibleres und behutsameres Vorgehen als im "klassischen" bilingualen Unterricht. Die Schüler verfügen in der Regel über deutlich geringere fremdsprachliche Kompetenzen als Schüler der bilingualen Zweige, und zwar insbesondere in den Bereichen Wortschatz, Redemittel, Umgang mit authentischen Materialien und mündliche Kommunikationsfähigkeit. Dabei ergibt sich wie in den Anfangsphasen des "klassisch" bilingualen Unterrichtes das Problem zwischen inhaltlich-fachlicher und sprachlicher Adäquatheit: Materialien, die dem sprachlichen Stand der Schüler entgegenkommen, sind oft inhaltlich zu anspruchslos. Ansonsten sind die Schüler bei inhaltlich altersadäquaten fremdsprachlichen Materialien oft sprachlich überfordert. Authentische Texte sprachlicher Zeichen bieten oft sprachliche Stützen für die Versprachlichung der Ergebnisse der Auswertung in der Fremdsprache, sind aber schwer auswertbar, weil sie die Schüler sprachlich oft deutlich überfordern. Authentische Texte nicht-sprachlicher Zeichen sind für die Schüler oft leichter auswertbar, jedoch ist die Verbalisierung der gewonnenen Informationen in der Fremdsprache schwieriger, weil häufiger nur die Legenden sprachliche Stützen darstellen. 
So kann der Unterricht im Rahmen flexibler Module nicht nur bei der ersten Erprobung eines Moduls lediglich sporadisch in der Fremdsprache erfolgen. In Phasen der Planung von Lernwegen und der Evaluation der Arbeitsergebnisse und -prozesse werden weite Teile in der Muttersprache durchgeführt werden müssen.

(Zitate aus: SPRACH- UND TEXTARBEIT IM RAHMEN VON FLEXIBLEN BILINGUALEN MODULEN

Hans-Ludwig Krechel, online: http://zif.spz.tu-darmstadt.de/jg-04-2/beitrag/krechel1.htm  (27.7.2011))





Die Methodik des bilingualen Unterrichts (Lamsfuß-Schenk, 2009)

Dem vierten Diskussionspunkt, der Unterrichtsmethode, wird unserer Überzeugung nach bislang viel zu wenig Beachtung geschenkt. Dies ist bedauerlich, denn die Unterrichtsmethodik ist von höchster Bedeutung gerade im Kontext eines solchen neuen Unterrichtskonzepts wie dem bilingualen Sachfachunterricht. Nach unseren Erfahrungen ist dieser Unterricht in Deutschland unglücklicherweise nach wie vor durch den Einsatz traditioneller Sprach- und Sachfachmethoden gekennzeichnet. Die Sachfächer werden immer noch in eher altmodischer Weise gelehrt und die Lehrer neigen dazu, diese Methoden auf den Sprachunterricht zu übertragen. Dies ist vor allem deshalb ein bedauerlicher Umstand, da der bilinguale Unterricht im Allgemeinen bessere Lernbedingungen sowohl für das Fremdsprachenlernen als auch für das Sachfachlernen bieten könnte (vgl. hierzu vor allem Wolff, 1997). Neue und überzeugende pädagogische Konzepte wie Projekt- oder Prozessorientierung könnten in einen solchen Lernzusammenhang sehr viel besser eingebettet werden. Gruppenarbeit ist authentischer im bilingualen Unterricht als im traditionellen Fremdsprachenklassenzimmer, und Lernerautonomie ist ein überzeugenderes Erziehungsziel in solch einer Lernumgebung. 

Eine solche Wende in der Methodik bilingualen Unterrichts scheint auch angesichts jüngst laut gewordener kritischer Anmerkungen dringend notwendig. So verweist Decke-Cornill (1999) auf die Beobachtungen von Bonnet im englischsprachigen Chemieunterricht, dass sich etliche Schüler angesichts der potentiellen Anforderungen von Fach und Sprache überfordert fühlten. Diese Beobachtung kann auch aus eigener Anschauung bestätigt werden - es ist jedoch sehr bedenklich, nicht genau zu hinterfragen, in welcher Art von Unterricht eine solche Überforderung eintritt. Decke-Cornill führt an, dass im bilingualen Unterricht die Gefahr bestünde, der instruktivistischen lehrer-zentrierten Pädagogik wieder verstärkten Auftrieb zu verschaffen. In der Tat beobachten wir auch, dass die bestehenden, teilweise schon weiter oben diskutierten Probleme (Materialmangel, mangelnde Ausbildung, keine konzise und wissenschaftlich evaluierte Didaktik) in der Schulpraxis sehr oft dazu führen, dass Lehrer auf einen lehrerzentrierten, instruktivistischen Unterricht zurückgreifen. Dies könnte sich als ein Teufelskreis erweisen. Nach unserer Überzeugung sind es nämlich gerade diese instruktivistischen Unterrichtsverfahren, die die genannten Überforderungen bei den Schülern hervorrufen. Es ist nicht das Unterrichtskonzept an sich - Fremdsprache als Unterrichtssprache im Sachfach - sondern vielmehr die eingebrachte Didaktik und Methodik, auf die die Probleme zurückzuführen sind. Dies steht im Einklang mit der inzwischen doch weit verbreiteten Erkenntnis, dass das instruktivistische Paradigma im Widerspruch zu allen neueren Lerntheorien steht und überwunden werden muss. 

Die Entwicklung schülerorientierter Arbeitsweisen, z. B. die Schüler selbst die Texte für ihre Projekte zusammenstellen und bearbeiten zu lassen, kann die beschriebenen Probleme des bilingualen Unterrichts hingegen deutlich reduzieren: So haben die Schüler die Möglichkeit, beim Lesen Lesetempo und Lesestil selbst zu bestimmen und ohne direkte Lehrerkontrolle und dem damit verbundenen Leistungs- und Beurteilungsdruck in kleinen Gruppen Textverständnis zu konstruieren. Eine von den Schülern mitbestimmte Themenauswahl liefert darüber hinaus eher die Gewähr dafür, dass solche Gegenstände im Unterricht behandelt werden, die in Verbindung zu ihrer Lebenswirklichkeit stehen und für die Schüler interessant und relevant sind. Die Fokussierung auf den Lernprozess könnte Schüler langfristig in die Lage versetzen, ihren Lernprozess selbst zu steuern. 

Dieter Wolf und Stefanie Lamsfuß-Schenk, online: http://www.ph-karlsruhe.de/fileadmin/user_upload/dozenten/schlemminger/enseignement_bilingue/WOLFF-Sachfachunterricht.pdf   (27.7.2011)

Studienseminar Koblenz





Bilinguales Wahlmodul 2: Methodik des bilingualen Unterrichts








